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Vorwort

Praxisanleiterinnen und Praxisanleiter sollen Schülerinnen und Schüler 
schrittweise an die eigenständige Wahrnehmung der beruflichen Aufgaben 
heranführen. Durch diese Anleitung, Begleitung und Beratung prägen sie 
nicht nur die fachliche Ausbildung, sondern auch die persönliche Entwick-
lung der Anzuleitenden. 

Dieses Buch behandelt die wichtigsten Aspekte der Praxisanleitung in ins-
gesamt 50 Tipps. Meine Dozententätigkeit in der Weiterbildung und die 
Erfahrungsberichte von Praxisanleitern haben dabei die Auswahl der The-
men maßgeblich bestimmt. Ich habe immer wieder wahrgenommen, wie 
wichtig gute Kenntnisse in Kommunikation und Gesprächsführung sind. 
Darum liegt in diesem Teil ein bewusst gewählter Schwerpunkt. 

Die theoretischen Ausführungen sind eher knapp gehalten. Die einzel-
nen Tipps schließen mit Anregungen zur individuellen Weiterentwicklung 
der eigenen Praxis. 

Die Darstellung gliedert sich in acht Kapitel: 
1.	 Die Praxisanleiterin/der Praxis-

anleiter
2.	 Die Schülerin/der Schüler
3.	 Das Lernfeldkonzept als Grund-

lage der Anleitung
4.	 Kommunikation 

5.	 Der Prozess der Anleitung
6.	 Die Durchführung von Gesprä-

chen
7.	 Die Beurteilung
8.	 Umgang mit schwierigen Situa-

tionen

Die Tipps sind in erster Linie für die Hand der Anleitungspersonen in 
ambulanten und stationären Einrichtungen der Altenhilfe gedacht. Sie kön-
nen aber auch in modifizierter Form als Grundlage für die praktische Aus-
bildung in Pflegeberufen oder für die Einarbeitung von neuen Mitarbeitern 
in Pflegeeinrichtungen verwendet werden. 

Die Veröffentlichung ist als ein praktisches Arbeitsbuch konzipiert. Des-
halb wird immer wieder auch die persönliche Anrede verwendet. Ich wün-
sche allen interessierten Leserinnen und Lesern ein gutes Gelingen beim 
Transfer vor Ort.

Hannover, im Juli 2016� Renate Rogall-Adam
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1	 Die Praxisanleiterin/der Praxisanleiter

1. Tipp:  �  Klären Sie die Voraussetzungen und Rahmen
bedingungen

Im »Gesetz über die Berufe in der Altenpflege (Altenpflegegesetz  – Alt-
PflG)«, das am 1. August 2003 in Kraft trat, und in der »Ausbildungs- und 
Prüfungsverordnung für den Beruf der Altenpflegerin und des Altenpfle-
gers (AltPflAPrV)« vom 26. November 2002 werden die Aufgaben der Pra-
xisanleitung folgendermaßen formuliert:
•	 Der Träger der praktischen Ausbildung hat die Ausbildung planmäßig, 

zeitlich und sachlich gegliedert so durchzuführen, dass das Ausbildungs-
ziel erreicht werden kann (§ 15 (1) AltPflG).

•	 Die auszubildende Einrichtung stellt die Praxisanleitung durch eine 
geeignete Fachkraft auf der Grundlage eines Ausbildungsplanes sicher 
(§ 2 (2) AltPflAPrV).

•	 Es ist Aufgabe der Praxisanleitung, die Schülerin oder den Schüler 
schrittweise an die eigenständige Wahrnehmung der beruflichen Aufga-
ben heranzuführen und den Kontakt mit der Altenpflegeschule zu halten 
(§ 2 (2) AltPflAPrV).

Die Gesamtverantwortung für die praktische Ausbildung liegt bei der 
Altenpflegeschule (§ 4 (4) AltPflG). Die Altenpflegeschule unterstützt und 
fördert die praktische Ausbildung durch die Praxisbegleitung. Die Pra-
xisanleitung ist durch die Einrichtung sicherzustellen. Die Einrichtung ist 
verpflichtet, einen Ausbildungsplan zu erstellen. Nach den gesetzlichen 
Vorgaben sollen Praxisanleiterinnen über eine berufspädagogische Zusatz-
qualifikation verfügen. In den gesetzlichen Vorgaben zur Altenpflegeausbil-
dung wird der Umfang der pädagogischen Qualifikation offen gelassen. Die 
diesbezüglichen konkreten Bestimmungen finden sich in den einschlägigen 
Erlassen der zuständigen Ministerien der einzelnen Bundesländer. 

Die Praxisanleitung wird durch gesetzliche Vorgaben und strukturelle 
Rahmenbedingungen beeinflusst. Eine entscheidende Rahmenbedingung 
der praktischen Ausbildung stellt die Pflegequalität der jeweiligen Einrich-
tung dar, wozu 
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•	 das Leitbild der Einrichtung und das Pflegeleitbild,
•	 ein Pflegemodell und ein Pflegekonzept,
•	 das Pflegeprozessmodell als Grundlage für die individuelle Pflege und
•	 eine angemessene personelle und räumliche Ausstattung gehören.

Zusätzlich nehmen auf die Organisation, den Prozess und das Ergebnis der 
Praxisanleitung Einfluss: die Schülerin, die Praxisanleiterin, das Team und 
die Patienten/Bewohner mit ihren Angehörigen. 

Mit der praktischen Anleitung von Schülerinnen übernimmt die Pra-
xisanleiterin neben der pflegerischen Tätigkeit eine weitere Aufgabe. Diese 
erfordert einen zusätzlichen Zeitaufwand. Dafür sollte sie in entsprechen-
dem Umfang freigestellt werden. Verbindliche Anhaltszahlen für den zeitli-
chen Rahmen sind nicht bekannt.

Wie viele Schülerinnen eine Praxisanleiterin anleiten kann oder soll, ist 
nicht festgelegt. Aus arbeitsrechtlichen und anderen Gründen ergibt sich 
jedoch die Situation, dass die Anleiterin nicht immer anwesend sein kann. 
Auch wenn sie die Gesamtverantwortung für die Planung und Durchfüh-
rung der Anleitung trägt, müssen Teilaufgaben an pädagogisch geeignete 
Teammitglieder delegiert werden. 

Neben Altenpflegeschülerinnen werden in den Einrichtungen auch noch 
andere Gruppen angeleitet (z. B. Schüler der Gesundheits- und Kranken-
pflege, neue Mitarbeiterinnen, Praktikanten, Pflegekräfte). Die Grundlagen 
der Anleitung sind unabhängig von den Personen, die angeleitet werden. 
Unterschiede bestehen allein im Ausbildungsstand und in den Inhalten. 
Inwieweit die Praxisanleiterin weitere Gruppen in der Einrichtung anlei-
tet (wie z. B. neue Mitarbeiter oder Pflegekräfte), entscheidet der Träger der 
Einrichtung.

Anregungen:

•• Sorgen Sie für die Entwicklung einer Stellenbeschreibung für die Funk-
tion der Praxisanleitung. In ihr werden organisatorische Regelungen 
schriftlich festgelegt und aufbau- sowie ablaufsorganisatorische 
Aspekte beschrieben. Dazu gehören:

–– Bezeichnung der Stelle, Zielsetzung der Stelle
–– Beschreibung der Stelle und ihrer Aufgaben

▶▶
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–– Anforderungen an die Stelleninhaberin
–– unmittelbare Vorgesetzte und unmittelbar Unterstellte der Stelle 

(Organigramm)
–– Regelung der Vertretung, Befugnisse
–– Regeln der Zusammenarbeit, Beziehungen nach außen

Eine solche Stellenbeschreibung macht transparent, wie die Praxisan-
leiterin im Organisationsgefüge eingeordnet ist.

•• Formulieren Sie Kriterien zur Qualität der Praxisanleitung ausgehend 
vom Leitbild der Einrichtung und vom Pflegeleitbild. 

•• Klären Sie mit Ihrer Pflegedienstleitung, ob und in welcher Weise eine 
Dokumentation der Zeit, die für die Anleitung benötigt wird, dazu bei-
tragen kann, zu verbindlichen Regelungen hinsichtlich des zeitlichen 
Rahmens zu kommen.

2. Tipp:  �  Denken Sie an die Aufgaben der Praxisanleitung

Praxisanleitung ist die systematische und zielgerichtete Anleitung am 
jeweiligen Einsatzort. Dabei handelt es sich um einen kontinuierlichen Pro-
zess, der die Lernenden an pflegerisches Handeln heranführt. Die Lerner-
fordernisse des Lernorts Schule und die Angebote des Lernorts Praxis sind 
aufeinander abzustimmen. Auf diese Weise entsteht eine enge Verzahnung 
von Theorie und Praxis. Das Ausbildungsziel besteht darin, die zukünftigen 
Altenpflegerinnen zu professioneller Pflege zu befähigen. Zu den Bereichen 
der Praxisanleitung gehören insbesondere:
•	 Einführung in die konkrete Pflegepraxis
•	 Zusammenführung von theoretischen Inhalten und praktischer Tätig-

keit
•	 Entwicklung einer personen- und prozessorientiert gestalteten Pflege
•	 Begleitung der individuellen Lernerfahrungen der Schülerinnen
•	 Mitwirkung bei der Bewertung fachpraktischer Leistungen
•	 Pflege des Kontaktes mit dem Lernort Schule

Mit einer auf solche Weise konzipierten Praxisanleitung sind folgende Auf-
gaben verbunden:
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•	 Anleitung organisieren (z. B. Mitwirkung bei der Erstellung des Ausbil-
dungsplanes, Festlegen von gezielten Anleitungen unter Berücksichti-
gung der personellen Situation)

•	 Anleiten, Beraten und Gespräche führen (z. B. Einführung in die Ein-
richtung, praktische Anleitung im Pflegealltag, Lernberatung im Blick 
auf die praktische Ausbildung)

•	 Begleiten und fördern (z. B. den Schüler dort abholen, wo er »steht«: 
Wenn man vom Schüler ausgeht, unterstützt und fördert dies die persön-
liche Entwicklung)

•	 Kooperieren und kommunizieren (z. B. am Lernort Praxis mit den Team-
mitgliedern, am Lernort Schule mit den Dozenten und der Leitung)

•	 Beobachten und beurteilen (z. B. Beobachtung der Lernfortschritte, 
Anregungen zur wechselseitigen Reflexion geben, Bescheinigungen und 
Beurteilungen erstellen)

Dieses Aufgabenprofil erfordert bestimmte Kompetenzen, um eine 
dementsprechende, qualitativ gute Praxisanleitung gestalten zu können:
•	 Fachkompetenz umfasst Kenntnisse, Wissen, Fähigkeiten und Fertigkei-

ten im Blick auf Pflege, den Anleitungsprozess und die Evaluation.
•	 Kommunikative Kompetenz bedeutet: mit Schülern, im Team, mit 

Dozenten der Ausbildung situationsgerecht auf der Grundlage von 
Akzeptanz, Wertschätzung und Echtheit Kontakt aufzunehmen und zu 
kommunizieren sowie Beobachtungen wertfrei zu formulieren und die 
Fähigkeit, Beziehungen aufzubauen.

•	 Soziale Kompetenzen sind: Offenheit, Belastbarkeit, Zuverlässigkeit, 
Einfühlungsvermögen, Team- und Konfliktfähigkeit.

•	 Methodenkompetenz bedeutet, die Anleitung zielgerichtet und systema-
tisch, aber auch prozesshaft zu gestalten.

Anregungen:

•• Sie haben die Aufgabe der Praxisanleitung neu übernommen, in Ihrer 
Praxisanleitung treten schwierige Situationen auf oder Sie möchten 
eine neue Konzeption für Ihre Anleitung entwickeln oder … Für solche 
Situationen lohnt es sich, mit anderen Kollegen gemeinsam die anste-
henden Fragen zu reflektieren und zu beraten. Das schafft Zufrieden-
heit und trägt zur Qualität der Arbeit bei. ▶▶
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9	S chlusswort 
»Die Geschichte vom Seepferdchen«

Das Gelingen einer Anleitung hängt von vielen Faktoren ab. Verlieren Sie 
bei allem, was zu bedenken und zu tun ist, nicht den Blick für das Wesentli-
che – gemäß der folgenden kleinen Geschichte! 

»Das Seepferdchen
Es war einmal ein Seepferdchen, das eines Tages seine sieben Taler nahm 
und in die Ferne galoppierte, sein Glück zu suchen. Es war noch gar nicht 
weit gekommen, da traf es einen Aal, der es ansprach: »Pst, hallo, Kumpel. 
Wo willst du hin?« »Ich bin unterwegs mein Glück zu suchen,« antwortete 
das Seepferdchen stolz. »Da hast du’s ja gut getroffen,« sagte der Aal, »für 
vier Taler kannst du diese schnelle Flosse haben, damit kommst du viel bes-
ser voran.« »Ei, das ist ja prima,« sagte das Seepferdchen, bezahlte, zog die 
Flosse an und glitt mit doppelter Geschwindigkeit von dannen.

Bald kam es zu einem Schwamm, der sagte: »Pst, hallo, Kumpel. Wo 
willst du hin?« »Ich bin unterwegs mein Glück zu suchen,« antwortete das 
Seepferdchen. »Da hast du’s ja gut getroffen,« sagte der Schwamm, »für ein 
kleines Trinkgeld überlasse ich dir dieses Boot mit Düsenantrieb, damit 
kannst du viel schneller reisen.« Da kaufte das Seepferdchen von seinem 
letzten Geld das Boot und sauste mit fünffacher Geschwindigkeit durch das 
Meer.

Bald traf es auf einen Haifisch, der fragte: »Pst, hallo, Kumpel. Wo willst 
du hin?« »Ich bin unterwegs mein Glück zu suchen,« antwortete das See-
pferdchen. »Da hast du’s ja gut getroffen.« »Wenn du diese kleine Abkür-
zung machen willst,« sagte der Haifisch und zeigte auf seinen geöffneten 
Rachen, »sparst du eine Menge Zeit.« »Ei, vielen Dank«, sagte das Seepferd-
chen und sauste in das Innere des Haifisches.

Die Moral der Geschichte: Wenn man nicht genau weiß, wohin man will, 
landet man leicht da, wo man nicht hin wollte.« 
� (Robert F. Mager 1994:V)
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50 Mutmacher für Praxisanleiter

Wussten Sie schon, dass Ihre Körpersprache verräterische Signale 
sendet? Ist Ihnen bewusst, wie Sie Kritik formulieren müssen, damit 
sie auch wirkt? Können Sie sich in Konfliktsituationen sachlich und 
neutral verhalten?

Es ist gar nicht so einfach, eine Praxisanleitung effektiv und sicher 
zu gestalten. Diese 50 Tipps, kurz und knapp auf das Wesentliche 
beschränkt sowie praxisbewährt, machen Mut: Sie sind sozusagen 
die Basis jeder Praxisanleitung. Ob ambulante oder stationäre Pflege
einrichtung – in diesem handlichen Nachschlagewerk finden sich die 
wichtigsten Instrumente für eine gute Beziehung zwischen Anleite-
rin, Auszubildendem und Team.
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